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(nach Kölner Vorbild) in Sankt Vith im 
Jahr 1901 noch keine Rolle. „Den Alen 
on seng Frau“ (1903), „den Alen mot 
senger Aller“ (1904), „den Ale“, „de 
Al“ (1905) und „der Alte und die Frau“ 
(1907) begleiten die sehr überschauba-
ren Karnevalszüge mit wenigen Grup-
pen und Wagen seit der zweiten Aufl a-
ge 1903. Sie fanden keineswegs jährlich 
statt, sondern nur dann, wenn Bürger 
sich für einen Karnevalsumzug einsetz-
ten. Übrigens taucht 1907 der erste Prinz 
Karneval auf, der aber 1912, beim letz-
ten Zug vor dem Ersten Weltkrieg, keine 
Rolle mehr spielt und sich erst nach dem 
Ersten Weltkrieg als seit 1823 bekanntes 
Vorbild im Rheinland auch in St.Vith 
durchsetzt.

Nach 1907 muss der Junggesellenverein 
als eine der treibenden Kräfte des Kar-
nevals in der Kleinstadt in einer Krise 
gesteckt haben. Erst 1912 wurde ein 
weiterer Zug organisiert, der allerdings 
kaum Gruppen oder Wagen aufwies. 
Jetzt taucht auf diesem Zug „der Paiass 
mit großem Gefolge“ auf, also eine sehr 
einfach darzustellende Figur. Ihr folgt 
dann „den Ahlen on seng Frau“ sowie 
„viel Volk“.

Das Beispiel zeigt: Der Karneval in Sankt 
Vith, wie wir ihn heute kennen, entwi-
ckelte sich nach jetzigem Quellenstand 
um die Wende zum 20. Jahrhundert: das 
ursprüngliche, eher spontane Fest über-
nimmt nach und nach Elemente des 
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Die Traditionsfi guren des Sankt Vither Karnevals 1946. Die Notkirche im Hintergrund wurde im 
Laufe des Jahres 1946 agerissen.              (Foto: karnevalskomitee Sankt Vith)

Kölner Vorbilds. Immer aber bleibt noch 
Platz für alte Brauchtumsfi guren. Beim 
Peijas geschah dies wohl aus reiner Not, 
um den Zug ein wenig zu füllen. Erst 
daraus entstanden dann Wiederholun-
gen, die wir Tradition nennen.

Dass Humor auch schon damals ein 
schwieriges Geschäft war, berichtet die 
Sankt Vither Zeitung vom 21. Februar 
1912 auf der Seite 1: 
„Weil ‚den Alen‘ aber so viel kritisiert hat, 
erlauben wir uns, ohne eine Schmälerung 
des obigen Lobes zu wollen, auch eine kleine 
Kritik. Abgesehen davon, daß verschiedene 
Kraftausdrücke des ‚Alen‘ und der ‚Milch-
bauern‘ in Gegenwart von ‚viel Volk‘ wohl 
etwas gewählter hätten sein können, was 
den Humor obendrein noch gesteigert hätte, 
vermißte man beim ‚Alen‘ das richtige St. 
Vither Platt.“ 

Übrigens: In Eupen wurde der Auf-
ruf zum Karneval schon 1848 mit dem 
symbolischen Namen „Hanswurst“ 
unterzeichnet, 1849 mit „Hans-Casperl-
Wurst der Große“, also die hochdeut-
schen Begriffe für den Peijas oder Paias.3

Die Beschwörung von Tradition ist ein 
beliebtes Mittel, um aus geschichtlichen 
Entwicklungen schöne Geschichten 
zu machen. Ein Beispiel: Wenn in die-
sen Tagen der Karnevalszug durch die 
Straßen Sankt Viths zieht, dann wird 
er wieder durch „den Ahlen, de Ahl on 
de Peijas“ begleitet, die in zahlreichen 
Schriften immer wieder als typische 
oder gar einzigartige Sankt Vither Kar-
nevalsfi guren beschrieben werden. Ist 
dem aber so?

Sicher ist, dass die Begriffe Peijas, Peias 
oder Peiaskopp vom Wort Paias abgelei-
tet sind. Der Name stammt vom franzö-
sischen Wort „paillasse“ (Strohsack, im 
übertragenen Sinne aber auch Hampel-
mann, Hanswurst) ab und bezeichnet 
eine traditionelle Symbolfi gur der rhei-
nischen Kirmes. Es war eine mit Stroh 
ausgestopfte und mit Lumpen bekleide-
te lebensgroße Puppe, die als Abbild der 
Possenreißer gelten kann. Diese waren 
bereits im Mittelalter auf den Jahrmärk-
ten zu fi nden und galten als Clowns, 
dummer August oder Schelm. Heute 
würde man sie als Komiker oder „Co-
median“ bezeichnen.1 

1867 ist für Sankt Vith ein erster „Zug“ 
am Rosenmontag belegt. Die Wahr-
scheinlichkeit ist aber groß, dass dies 
ein wilder Maskenzug eines noch sehr 
spontanen, wilden Karnevals war. 
Noch in den 1890er Jahren dominier-
ten den Karneval in der Büchelstadt 
Tanzmusik und Maskenbälle, „Con-
certe“ und „lebende Bilder“2, spontane 
Humoreinlagen und „karnevalistische 
Sitzungen“, vor allem aber ernste und 
humorvolle Theateraufführungen. Hier 
und da werden Umzüge erwähnt, die 
oft als Maskenumzüge angedeutet wer-
den. Als Brauchtumsträger treten der 
Sängerbund, der Sankt-Vitus-Jungge-
sellenverein und seit 1910 das vereinig-
te Lokomotivpersonal (mit vermutlich 
zahlreichen Ortsfremden) auf.

Die Brauchtumsfi guren des Alten, der 
Alten und des Peijas spielen auf dem 
ersten nachgewiesenen Karnevalszug 
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